
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: - (1891)

Heft: 9

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Samstag den 28. Februar 1891.

^Abonneiiicutspreis:
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Das Verhältniß von Kirche und Staat.

6. Der moderne Staat bietet keinen Schntz
für das religiöse und sittliche Leben.
Mit der ausgesprochenen Religions- nnd (Gewissensfreiheit

hängt anch die Lockerung oder die gänzliche Auflösung der Vcr-
bindnng von Staat und Kirche zusammen. Ter alte Mittel-
alterlichc Staat war ein katholischer Staat, eng verbunden mit
der katholischen Staatskirche. Der rcformirte Staat halte

ebenfalls eine S taatörcligion und Staatskirche und anerkannte

Religions- und Gcwissenssrciheil ebenso wenig als der katho-

lische Staat. Aber beide, die katholischen nnd protestantische»

wollten trotz ihrer Differenzen doch noch christliche Staaten
sein, an dem gemeinsamen christlichen Dogma halten. Der

^niodcene Staai emancipirt sich zuerst und zunächst von der

Confession und sodann auch von der Religion. In Folge der

ausgesprochenen unbedingte n Religions- nnd Gewissens-

freiheit mutz er nicht nur den christlichen Confesstonen, sondern

allen christlichen und nicht christlichen Religionen Freiheit des

Bekenntnisses gewähren, ja er muß oiese Freiheit sogar dem

^Ungläubigen, dem offenkundigen Atheisten gewähren. Die Ge-

setzgebung muß sich sonach von der Glaubenslehre, ja sogar

von der Moral cmancipiren. Die Geschichte der modernen Gc-

setzgebung dient zum Beweise. Das christliche Dogma wird

von derselben ignorirt. Der frühere christliche Staat anerkannte

die Autorität deö den Juden nnd Christen gemeinsamen Deka-

logS. Der moderne Staat kennt diesen nicht mehr.

Der mooerne Staat ist atheistisch, insofern er den Atheis-
mns frei gewähren lägt. Der Regent mag als Privatperson
ein gläubiger Katholik oder protestantisch sein, aber das Gesetz

kennt nur den Bürger, nicht den Christen oder Nichtchristen,
weder den Thcisten noch den Atheisten; das Gesetz fragt nicht,

was der Bürger glaubt oder nicht glaubt, sondern nur was
er thut. Cs verlangt nur die Erfüllung der Bürgerpflichten und

straft nur die thatsächliche Uebertrctnng derselben, der Gedanke,
die Gesinnung, das Wort ist frei.

Der atheistische Staat gibt aber damit sein festes Funda-
ment, den Glaube» und die Gewissenhaftigkeit, aus.

Das zweite Gebot des Dekalogs heißt: „Du sollst den

Namen GotteS nicht eitel nennen!" Gotteslästerung zc. kann der

moderne Staat nicht mehr strafen. Gott kann eigentlich nur
^derjenige lästern wollen, der an ihn glaubt. Bei der Lästerung

des Atheisten fehlt der clolus. Und da der moderne Staat
Gott ignorirt, so kann er auch ein Vergehen gegen ihn nicht

strafen. Er überläßt die Bestrafung für die Verletzung der

göttlichen Majestät Gott, wenn es einen solchen gibt. Daß
der Gotteslästerer durch sein Wort oder seine That die heilig-
steu Gefühle des gläubigen Bürgers kränkt und dadurch gegen

ihn ein großes Unrecht verübt, wird nicht beachtet.

Den Sonntag oder Sabbath als Tag Gottes, zu seiner

Verehrung angeordnet, kennt der moderne Staat nicht. Streng
genommen kann er nicht einmal die knechtliche öffentliche Arbeit
ve>bieten. Er überläßt die Sonntagsfeier nnd Sonntagsruhe
dem Gewissen des Einzelnen. Erst in jüngster Zeit hat der

moderne Staat im Interesse der arbeitende» Klassen gegen

Ueberbürdnng nnd Gewaltmißbranch der Arbeitgeber Nacht-
nnd Sonntagsruhe zu gebieten. Aber es geschah das nicht

ans religiösen, sondern nur aus humanen Motiven.
Das vierte Gebot das Dekalog anbetreffend, so schützt es

die Rechte und Pflichten des Vaters nnd der Kinder bis zum
!l?s Jghre. Von dieser Zeit an ist das Kind von der Väter-

lichen Gewalt emanzipirt, der Vater verfügt über die religiöse
Erziehung seiner Kinoer unbedingt frei, d. h. er kann sie im
Sinne des Glaubens oder deö Unglaubens erziehen oder ver-

ziehen. Das ist eine Consequenz der Religionsfreiheit des

Vaters. Dabei zwingt der moderne Staat den gläubigen
Bater, sein Kind in eine glaubens- oder confessionslose Schule

zu schicken, um hier eine Civilmoral zu hören. Der moderne

Staat ignorirt^ das vierte Gebot deö Dekalogs.

Das fünfte Gebot anbetreffend, so hat der christliche
Staat den Selbstmord, das Duell, die Prostitution rc. bestraft.
Der Selbstmörder und der im Duell Getöoete erhielt kein

christliches Begräbniß. Prostitution war strafbar. Der moderne

Staat sagt: Jeder ist Herr über sein Leben und seinen Leib;
der Selbstmörder und die Prostituirte haben kein Recht verletzt.

In Bezug auf das sechste Gebot mag die einfache Uu-
zucht vor der Confession »nd Kirche eine Sünde sein; vordem
Staat ist sie kein Vergehen, also nicht strafbar. Höchstens ist

Nothzucht, Verführung und Mißbrauch Minderjähriger straf-
bar. Ebensowenig sind vor dem Staat eigentlich unnatürliche
Laster strasbar; denn Jeder ist Herr über seinen Leib.

Indem die Ehe des sakramentalen Charakters enlkl ioet nnd

zu einem bloßen bürgerlichen Vertrage herabgesetzt wird, so wird
auch der Ehebruch höchstens als Verletzung eines gegebenen Ver-
sprechens angesehen und ist mit gegenseitiger Zustimmung nicht
mehr strasbar. Für die Frau ist der Ehebruch darum straf-
barer, weil und wenn dadurch der Familienstand verfälscht
und das Erbrecht verkürzt wird.



Daâ Recht auf das Eigenthum stützt sich nur auf das

Staatsgesetz und gilt nur so weit, als der Staat dasselbe au-
erkennt. Der Staat verfügt in höchster Instanz wie über

corporatives Eigenthum, so über das Privatgut. So wie er

mit der Gewalt auch das Recht hat, die geistlichen Corpora-
tionen aufzuheben nnd ihre Güter an sich zu ziehen, das-

selbe Recht und dieselbe Gewalt hat er auch über dje bürger-
lichen Korporationen und ihre Güter und so zuletzt auch über

das Privatvermögen. Der socialistische Staat wächst als ua-

türliche Frncht aus dem modernen, omnipotenten, religionslosen
Staat hervor.

Das achte Gebot des Dekalogs anbetreffend, ist der Staat
als solcher immer gleich omnipotent, er ist an kein Wort ge-

bunden. Die Rechte der Bürger stützen sich auf die Gesetze

und Versassungen, nnd da der Staat diese Gesetze und Ver-

fassungen jederzeit ändern kann, so gelten die Rechte des

Bürgers und das Wort des Staates nur so lauge es dem

Staat gefällt.
Es gilt vor dem Staat kein göttliches Gesetz der

Wahrhaftigkeit und Treue, und das Gesetz der Wahrhaftigkeit
nnd Treue hat zwischen Privaten nur so weit Geltung, als

der Staat Schutz gewährt. Wahrhaftigkeit und Treue stützen

sich auf kein göttliches Gesetz.

Der Prkstermajlgel nnd dessen Abhülfe.
(Corresp. ails dem Thurgau.)

In Nr. 6 der „Kirchen-Zeitung", puZ. 44 (LuzerneL-

Korrespondenz) steht folgender Satz: „Seit Jahren h a t

m a n s i ch abgemüht, f ü r d e n K a n t o n L u z e r n

ein sogen. Studenten-Patronat zu o r g a n i-

siren, doch ohne bisher das Ziel zu erreichen."
Dieser Satz hat ohne Zweifel iu der Seele manchen Lesers

der „Kirchen-Zeitung" dieselben schmerzlichen Gefühle geweckt,

welche der Schreiber derselben tief empfunden. Es sind das

die nämlichen Gefühle, von welchen uns der hl. Mütlh. 9, 36 ff.
meldet und zwar iu den Worten: „Als Er aber das Volk
sah, bemitleidete Er es; denn es war geplagt und lag zerstreut
wie Schafe, die keinen Hirten haben. Dann sprach er zu

feinen Jüngern: Die Erndte ist zwar groß, aber der Arbeiter

sind Wenige. Bittet daher den Herrn des Weinberges, daß er

Arbeiter in seine Erudle sende." Die gegenwärtige Zeit schafft

dieser Sendung der Arbeiter in den Weinberg des Herrn viele

und große Hindernisse. Der Herr aber zeigt andererseits uns
auch die Wege, die wir wandeln müssen, um die heiligsten

Interessen seiner Kirche und ihrer Gläubigen zu fördern. Die
Gründung von Studenten-Patronaten ist unstreitig einer

derselben und die jüngste Geschichte dieses Patronats im
T h u r g a n liefert den Beweis für d a S P r a k-

tische dieses Mittels zur AbHülse des Priester-
mangel S.

Staatliche Gesetze erschweren die Heranbildung katholischer

Priester wohl iu keinem Kanton so sehr wie im Thurgau.
Man hat den Katholiken des Thurgaus z. Z. der Klostcrauf-

Hebung versprochen, der Staat werde aus den Mitteln der anst

gehobeneu Klöster für die Befriedigung der religiösen Bedürj,
nisse des Volkes gewissenhafte Sorge tragen. Man warf auch

in der That entsprechende Slipcudicufonds zur Heranbildung

katholischer Priester aus. Mau gründete aus dem Vermögen

der Klöster die thurgauische Kautonsschule und verhieß die zarteste

Rücksichtnahme auf die katholische Bevölkerung, sowohl iu Ein-

Achtung und Leitung, als auch in der Lehrweise der Anstalt.
Wie hat der zu protestantische Thurgau sein Versprechen ge-

halten? Seit der Eröffnung der lhurgauischen Kautonsschule (am

14. Nov. 1853) hat diese Anstalt dem Kanton nur 4 katho-
li s ch e P r i c st c r gegeben. Der jüngste derselben verließ

die Kautonsschule bald nach dem Tode ihres ersten (protesta»-

tischen) Rektors, welcher redlich bemüht war, das von den

Katholiken auf seine Person gesetzte hohe Vertrauen zu recht'

fertigen.

Nach dessen Tod schlug die Anstalt iu den m a t e r i a-

l i st i s ch - f r c i m a u r c r i s ch e n G c i st um und er stickle

jede geistige Anlage für das katholische Priestcrthum. Es

wurde den aus dieser Anstalt hervorgcgaugenen wenigen Priestern

sofort klar, daß aus einer iu solche m G e i st e w) r k e n-

den Anstalt keine gesunde Frucht für den

katholischen P r i e st e r st a n d erwachsen könne,
weshalb gerade diese i» der Reihe der Ersten standen, welche,

so stark auch ihre Gefühle der Dankbarkeit gegen diese Anstalt^,
in ihrer ersten — aber leider sehr kurzen Vertraueusperiodc ^
sein mochten, die Ausbildung der Caudidatcn des katholischen

Priesterthums an katholischen Lehranstalten befürworteten. Der

Erfolg war (iu Ansehung der Kosten) eilt sehr geringer.

Dazu kam die Zeit des K ult u r k a m p f c s und diese gebar

das für das katholische Volk des Thurgau höchst harte Gesetz,

vom 26. August 1874, wonach dem katholischen Kircheuralh

verboten wurde, Stipendien an solche katholische Studirende ab-

zugeben, welche an notorischen I e s u i t e n - A » st a l t e n

— als solche wurden u. A. auch Einsiedeln und Sehwy; be-

zeichnet — studireu. Zum Stipeudieugenusse wurden nur

solche auswärts Studirende zugelassen, welche von der thurg.
Regierung die E r la ub » i ß z u m auswärtige»
Studium erhalten habe n. Endlich wurde der Ge-

uuß der Stipendien für das höhere (Berufs-H Studiuni ab-

hängig gemacht von einer ander thurg. Kautons'
schule b e st a u d e n e n M aIu r ität s p r ü f u n g. Unter

solchen Umständen war die Ergänzung der Lücken, welche der

Tod iu die katholische Priesterschaft riß, sehr schwer, der Nach-

wuchs noch spärlicher, als seit 1863.

Im Jahre 1889 entschlossen sich einige für diese wichtige

religiöse Lebensfrage unseres treuen katholischen Volkes sehr

begeisterte Priester, einen Unter st ützu n g s - Ve r e i u

zur Heranbildung katholischer Priester i n ' s

Leben zurufe u. Der iu der Freiconferenz deS Jahres
1.889 gemachte diesbezügliche Autrag rief diesen Verein und

seine Organisation iu's Leben. Jedes geistliche Mitglied ver-

pflichtete sich, einen j äh r lichen B e i tra g von'/s°/o—1 °/à
seines fixen E i n k o m m e n S zu entrichten. Ein Laie
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hatte jährlich mindestens 2 Fr. zu bezahlen. Seit
d?In Jahre 1884, als die Zahl der Stndirenden außerordentlich
zunahm, entschloß mau sich aus freien Stücken, in den Pfarr-
kirchen zu Gunsten solcher Studenten ein Opfer aufzunehmen.

Der Berichterstatter au der im Oktober 1884 versammelten

Freiconferenz sagt in seinem Bericht über die 4 erste» Jahre
der Thätigkeit dieses Vereins:

„Ueber den praktischen Ei folg unseres Vereins kann z. Z.
noch kein entgültiges lirtheil abgegeben iverden. So viel jedoch

steht fest: Unser Verein hat ein h o h e s n n c> zeitg c-

m ä st c S Ziel im Auge, das unter Gottes B e i st and
sicher auch glücklich erreicht wird. — Der confessionslose, oder

besser gesagt, confessionsseindliche Staat arbeitet durch seine

intolerante Gesetzgebung am Ruine der Kirche. Dieser Ten-

denz entsprang jenes brutale Gesetz, wonach katholischen Jüng-
linge» nicht gestattet wird, die Zinsen jener Stiftungen, welche
s. Z. hauptsächlich zu Gunsten romisch katholischer Priesteraints-
Candidate» geinacht worden, im Sinne der Stifter zu verwenden.
C ine paritätische K a n t o n S s ch nle, im Sinn und

Geist der Gegenwart, ohne ei» unter katholischer
Peilung st e h e n d e s C o nvi kt, i st absolut n n-

fähig, dem katholischen Volke unseres KantonS
w ü r d i g e P r i e st e r zu erziehen, iv e l ch e seinen
religiösen W ü n s ch e n n n d B e d ü r f n i s s e n e » t-

sprechen. Wenn deshalb der thnrg. Staat, resp, die thnrg.
protestantisme Regierung, die katholischen Eltern durch Entziehung
des stiftnngsgemästen Dtipendiengennsses zwingt, ihre Söhne
der thnrg. Kantonsschnle zur Erziehung za übergeben, so

verstöstt ein solcher Zwang ebensosehr gegen das Recht der
Natur, als auch gegen die F o r d e r n n g e n d e s G c-

^i s s c n s und die b ü r g e rli ch c Freiheit. Dieses
intolerante Staatgesetz schädiget nicht wenig die k a t h o-
l i s ch en Familien auch in ökonomischer B e-

ziehnng und verbittert das Gemüth der k a t h o-
t i s ch en Jugend, welche unter de in Schaden
eines so harten S t a a t s g e s e tz e s a n f g e w a ch sc n,
de» G r am mit sich i » ' s praktische L e b e n h inüb er
n i in in t.

Bis und solange diese Einsicht an maßgebender Stelle
nicht durchdrängt, i st es eine G e w i s s e n s P f l i ch t der
katholischen G e i st l i ch k e i t unseres Kantons,
keine Opfer zu scheuen, um unserm wackern katholischen
Volte würdige und treue Priester zu verschaffen; und es

sollten katholische Laien diese Arbeit ihrer Priester
noch viel mehr durch Beiträge unterstützen, als es bisher der

Fall war."

Welches ist nun der finanzielle Erfolg dieses Unternehmes?

Die Beiträge ans beider! thnrg. Kapiteln für diesen Zweck
sind seit 1880 folgende:

1^80 Fr. 1006. 55. 1884 Fr. 831.25. 1888 Fr. 1371.70.
188l „ 780.75. 1885 „ 1094.40. 1889 „ 1419.20.
1V82 „ 897.80. 1880 „ 1742.10. 1890 „ 1444.70.
1883 „ 1421.05. 1887 „ 1385.95.

Der Wechsel der Beitragssnmnicn in den ersten Jahren
unserer Sammlung erklärt sich theils aus der Opferwilligkeit
einzelner Geistlichen, theils aus dem Eifer, womit sie die

Sammlung betrieben. Ein gut sitnirtcr Geistlicher stellte dem

Verein schon bei Lebzeiten eine beträchtliche Gabe zur Vcr-
fügnng. Ein anderer Hochw. Herr svi'. Z. in AI lieferte

Jahr für Jahr sehr namhafte Beiträge, welche er in seiner

Gemeinde sammelte. In neuester Zeit kamen dazu auch einige

Spenden von Laren und Geistlichen. Freilich gibt es auch

heute noch einige Geistliche, welche für diese Zwecke wenig oder

auch gar nichts thun. Ueberall, wo der Priester für unsere

Sache bei seiner Pfarrei ei» Wort einlegt, ist auch der Er-
folg gesichert; das priesterliche Beispiel aber
zieht vor Allem.

Bis zum 1. Februar 1891 hatte die von der Freicon-

fercnz erwählte Stipendien-Commission bestehend ans Dekan

und Carnmercr beider Kapitel und einem von der Freiconfercnz

erwählten fünften Mitglied über die Summe von Fr. 13,905. 45

zu verfügen. Sie hat die empfangene» Gelder von Jahr zu

Jahr beinahe ganz in Stipendie» an katholische Studenten ab-

gegeben. Ein VereinSvcrmögen wurde, oder vielmehr konnte

nicht angestrebt werde». Der Zudrang wär immer sehr groß.

Welches ist nun der Effekt der so vertheilten Stipen-
dien? Heute können wir denselben freudig überbli-
cken Unsere Sorge für die Zukunft ist nicht mehr groß.

So viele Stellen auch in neuerer Zeit frei geworden, — sie

können mit jungem Nachwuchs besetzt werden. Der Herr
der E r n d t e hat unsern Fleiß, n n s e r e W ü » s ch c,

Bitten und Opfer gesegnet. Unser katholisches

Thurganervvlk ist uns dankbar für diese priestcrliche That und

hilft überall freudig mit, wo ein gutgesinnter Priester sich um

die Sache ein wenig bemüht.

Also ihr lieben katholischen Luzerner Priester! Habt nur

Muth und opferwilligen Sinn. An Gottes Segen wiro es

Euch auch sichep nicht fehlen! K-n.

Ein pädagogisches Lehrbuch aus schweizerischer,

katholischer Feder.

Bor einem Jahre erschien in der Herder'schen Verlags-
Handlung zu Freiburg i. Br. ein „Leitfaden der Unterrichts-

lehre" von Herrn Scminardirektor H. Banmgartner. Das
Brich fand allenthalben sehr günstige Aufnahme, wie aus zahl-
reichen Rezensionen hervorgeht, die uns vor einiger Zeit zu-

fällig in die Hände fielen. Wir glauben der guten Sache

selbst einen Dienst zu erweisen, indem wir den „Leitfaden" den

Lesern der „Kirchen-Zeitung",sdadnrch empfehlen, daß wir ans

jenen Besprechungen einige Mittheilungen^machen.
Die „christlich pädagogischen Blätter" in sWien nennen

das Werk ein hö bst branchbares^nnd bei sguter Ausstattung

billiges Lehrbuch und verlangen ^dessen Einführung in den

pädagogischen Lehranstalten Oesterreichs. 8s.SehrI eingehend be-

schästigt sich die Zeitschrift „Kathol. Volksschule" in Inns-



brück mit dem Buche. In dem sehr günstigen Referat lesen

wir unter Anderm: Die „Unterrichtslehre" sei vielmehr ein

umfassendes Lehrbuch denn ein Leitfaden; auch in der Praxis

thälige Lehrer könnten darin sich Rathes erholen. „Es steht

viel eigene Erfahrung in dem Buch, wenn schon der Verfasser

die großen und weiten Gesichtspunkte au der Hand zahlreicher

Pädagogen und Methodologen, die er fleißigem Studium unter-

worsen, abgesteckt hat Man weiß oft nicht, ob man mehr

des Verfassers eigene Erfahrung und Bescheidenheit oder seinen

feinen pädagogischen Takt bewundern soll, mit dem es ihm

gelungen ist, aus den vielgestaltigen und vielfarbigen Blüthen
der zahlreichen benutzten Literatur das Beste auszuwählen." —
Nach einer sehr günstigen Besprechung der „Unterrichtslehre"
kann der „Augustinus, Correspondenzblatt für den katholischen

Klerus Oesterreichs", berichten: „Mit Freuden vernehmen wir,
daß „Baumgartner" in den österreichischen LehrerbildungS-

anstalten eingeführt werden soll." Dies ist denn auch unseres

Wissens in Salzburg bereits geschehen.

Wie in Oesterreich, so hat das Buch auch im deutschen

Reich viele gute Freunde gefunden. Wir nennen hier vor
Allem die „Literarische Rundschau", bekanntlich eine literarisch-
kritische Zeitschrift ersten Ranges. Sie sagt: „Die große

Sorgfalt, womit Baumgartner den Stoff sammelt und sichtet,

und die wir auch an des Verfassers ersten zwei Werken lobend

hervorheben mußten, ferner die übersichtliche Anordnung und

Klarheit der Darstellung zeichnen auch diese Unterrichtslehre
aus. Bei B's. Lehrbüchern hat mau stets das Gefühl, daß

man von sicherer sachkundiger Hand geleitet wird." Aehnlich
lauten die Recensionen der „Mittheilungen auf dem Gebiete

des Volksschulwesens" in Osnabrück, des „Literaturblatt für
katholische Erzieher", des „Ambrosius" in Donauwörth und
der „Katholischen Schulzeitung für Norddeutschland", welche

in Breslau erscheint.

Sogar die Deutschen in Nordamerika haben der „Unter-
richtslehre" freundliche Aufmerksamkeit zugewendet; so das

Pastoralblatt in S. Louis, die „katholische Volkszeitung" in

Baltimore, der „Busenfreund" zu Columbus in Ohio. „Diese
kurze, klare und praktische Pädagogik", sagt die letztgenannte

Zeitung, „darf jedem angehenden Lehrer und auch manchem

ältern Lehrer empfohlen werden."
DieS sind einige Stimmen aus dem Munde der Freunde

katholischer Pädagogik. Aber auch die Gegner konnten dem

„Leitfaden des Unterrichtes" ihre Anerkennung nicht versagen.

Dr. Hunziker in Küßnacht schreibt im „Schweizerischen Schul-
archiv" : „So bestimmt dessen (des Verfassers) katholische An-
schauungsweisc hervortritt, so sehr ist anderseits das Werk als
eine vorzügliche Leistung auf dem Gebiete der Didaktik und

Methodik anzuerkennen, die auch protestantischen freisinnigen
Lehrern Anregung und Begleitung darbiete» kann uns wird."
Der bekannte „Schlachtenaewinncr" DitteS konnte nicht umhin,
zu gestehen: „Ueberall zeigt sich (in dem Buche) eine tüchtige

pädagogische Durchbildung, erziehlicher Geist und solide Arbeit:
und froh müßte man in unserer Zeit sein, wenn in allen

katholischen Lehrcrseminarien, ja in allen confessionellen Semi

narien überhaupt die Pädagogik so gut gelehrt würde wie in

dem Buche von Baumgartner." „
So sei den» der „Leitfaden der Unterrichtslehre" auch

unsererseits auj's Wärmste empfohlen! Wir verbinden damit

einen Wunsch zu Handen des Hochw. Herrn Verfassers. Mit
dessen bisher erschieneneu Schriften hat das System der Päda-

gogik allerdings seinen Abschluß gefunden Zu dessen Ergän-

zung fehlt aber noch Eines: eine entsprechende Geschichte
der Pädagogik. Wir wissen nicht, ob diese Zeilen dem Herrn
Seminardirektvr B. zu Gesicht kommen werden. Immerhin
erlauben wir uns den Wunsch zu äußern: Der Verfasser der

Unterrichtslehrc möchte sich entschließen, eine solche Geschichte

zu schreiben. Unsere katholische pädagogische Literatur ist in

dieser Hinsicht nicht allzu reich. D>e bisherigen Leistungen des

Herrn Verfassers bürgen dafür, daß wir etwas Schönes, Gc-

diegenes, auch den Priester sehr Jnteressirendes erwarten

dürften. N.

Merkwürdiger Ehefall.
(Eingesandt.)

Ein gewisser Gabriel M., Sohn der Eheleute Stephan
und Katharina M., verschwand im Jahre l.865 aus seinem

Heimathsorte in Oesterreich und blieb mehrere Jahre ver-

schollen Im Jahre 1875 erschien in demselben Orte

Mann, der sich für den verschollenen Gabriel M. ausgab und

auch die Eheleute M. durch verschiedene Vorspiegelungen der-

art zu bethören wußte, daß dieselben ihn als ihren verschollenen

Sohn Gabriel aufnahmen und die Einwohner des Dorfes ihn

auch für den verschollenen Gabriel hielten. Diesem Fremdling
gelang es, eine Fraueusperso > zur Eingehung der Ehe injf
ihm zu verleiten.

Kurze Zeit nach Abschluß der Ehe kehrte der wirklich

verschollene Gabriel M. wieder zu seinen Eltern zurück, wäh-

rend der fremde Betrüger sich aus dem Dorfe flüchtete und

nicht mehr dahin zurückkehrte. Die angeführte Frau verlangt
die Nichtigkeitserklärung ihrer mit dem angeblichen Gabriel

eingegangenen Ehe.

Das katholische Kirchenrccht stellt den uimm- psusonw
als ein trennendes Ehehinderniß auf. Auch das österreichische

G.-B. § 57 setzt den Irrthum als trennendes Hinderniß.
Unter den Kanonisten der strengern und mildern Praxis herrscht

über die Auslegung des «em-or einen csrrnliìàm in ipznin

personum l'sâuràntsm » eine verschiedene Meinung. Als

wesentlicher Irrthum wird z. B. ein begangenes peinliches Vcr-

brechen eines der Verehelichten oder die verheimlichte Schwan-

gerschaft der Braut von einem Dritten, bleibende Gemüths-

krankheit angesehen. Die strengere Schule zählt diese Eigen-

schaften oder Zustände nicht unter die wesentlichen den person

lichen Irrthum betreffenden und die Nichtigkeitserklärung der

unter diesem Irrthum eingegangene» Ehe begrün enden. Die

Kirche aus Rücksicht aus die Festigkeit der Ehe und des Fa-

niili'nbandeS folgt im Allgemeine» mehr den strengern GnM
sätzen.
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Die Kläger!» stützt ihre Klage auf die Nichtigkeit ihrer
-,mit dem fremde» Betrüger eingegangene» vorgebliche» Ehe auf

den Umstand, daß sie niit dem Gabriel M,, dem Lohne der

Ehelcutc M, und mit keinem ander» die Ehe eingehe» wollte,
nicht mit eine», Betrüger, der sich fälschlicher Weise für den

Gabriel M. ausgegeben hat. Sämmtliche vorgeführte Zeuge»
und unter diesen auch die Eoelcntc M, bezeugen einmüthig die

thatsächlichen Behauptungen der Klägerin. Es liegt in diesem

thatsächlichen uns nnbestriltcne» Irrthum cin crrror rire»
sonilm. nicht nur ein Irrthum über den Zustand oder die

Beschaffenheit der Person, sondern über die Person selbst

Die erste Instanz erklärte aus diesem Motiv die Nichtigkeit
der eingegangenen Ehe der Klägerin mit dem angeblichen Gabriel
M. Der Bertheidiger des Ehebandes (wahrscheinlich der staal

liehe Vertheidiger) ergriff die Appellation. Das Obergericht
fand für gut, unter Verwerfung derselben das untergcrichtlichc

Urtheil zu bestätigen. Der oberste Gerichtshof dagegen gab

dein außerordentlichen Revisionsbegehreu veS Vertheidigers des

Ehebandes Necht und wies in Abänderung der beiden gerieht-

liehen Urtheile das Klagebegehren auf Nichtigkeitserklärung der

Ehe ab und zwar aus folgenden Gründen :

Beide Instanzen haben auf Ungültigkeit der Ehe wegen
des EhehindernisscS des H 57 ». d. des G.-B. ans Abgang
wirklicher Euiwitligung zur Schließung der Ehe wegen Irr-
thums i» der Person des künftigen Ehegatten erkannt, Ein
solcher Irrthum liegt aber nicht vor. Die Klägerin hat die

Person ihres künftigen Ehegatten gekannt, sie hat vor dem zu

ständigen Pfarramt ihre Einwilligung zur Ehe mit dieser
neben ihr st e h e n d e n Person gesetzlich erklärt nnd
die Ehe ist somit gesetzlich geschlossen Daß die angetraute

à Perso» sich eine» andern Namen beilegte, sich für den Sohn
der Ehelente Stephan und Katharina M, ausgab, sogar von

diesen als ihr Sohn angesehen wurde, ist für den Bestand

dieses Ehchindernifses nicht maßgebend; denn der Irrthum der

Klägerin betrifft nicht die Person, nicht die physische Person-

lichkeit des künftigen Gatten, fondern nur seinen Namen, seine

Abstammung, seine gesellschaftliche Stellung und Vermögens-
Verhältnisse, also lauter äußerliche Verhältnisse, die mit der

physischen Persönlichkeit nichts gemein haben. Der Irrthum
der Klägerin ist nicht, wie das Gesetz verlangt, „in der Person
des künftigen Ehegalten vorgegangen."

Allerdings muß man sagen r der Irrthum ist in der

Person des künftigen Ehegatten vorgegangen, Sie, die Kläge-
rin, wollte den Gabriel M, eheliehen und nur diesen nnd
keinen Andern, Sie hielt den zur Seite stehenden Mann
fälschlicher Weise für den Gabriel M. nnd reichte ihm in dieser

Meinung nnd Voraussetzung die Hand. Die physische Person-
lichkeit ist eine andere, als Klägerin glaubte. Dieser Mann
wurde auch bei der Trauung nuter diesem Namen Gabriel M.
genannt und ist auch unter diesem Namen im Ehercgister cin

geschrieben.

X, Wenn die obergerichtliche Anficht die richtige lind wirkliche
Ansicht des Gesetzgebers nnd der wahre Sinn des Gesetzes ist,

so wild das genannte Ehehinderniß des error kaum je cin-

treffen können.

Kirchen-Clzrvnik.
Solothurn, (Einges Der C ä c i l i e n v c r e i n Solo-

th n r n -Leb e r n - K r i e g st e l t e n hielt Donnerstag, den

i9. d, M, in Solothurn seine ordentliche FrühlingSdelegirteu-
Versammlung Bei dem schneeiglen Aussehen in Berg nnd

Thal konnte man nicht daran denken, mit Ewhendorff MendelS-
söhn zu singen l „Der Lenz ist angekommen; habt ihr eS nicht
vernommen?" Das wäre ein nuverze hlicher Anachronismus
gewesen. Mit stiller Resignation sah mau erst noch dem Kommen
des Frühlings in der Nastrr entgegen. Das hinderte aber nicht

an der Arbeit. Der Hauptanthcil an derselben fiel diesmal
dem Hochw. Hen. I Arnitz, Domehordireklor in Solothurn,
zu. Er hatte die Erklärung der Messe 50 von E. Stehle
in St. Galleu nebst einiger anderer Kirchenlieder übernommen

nnd zeigte nils, wie dieselbe» von den Kirehenehören muster-

giltig vorzutragen sind. Zuerst stellt er allgemein geltende

Grundsätze aus betreffend daö Tempo, Atbemsehöpseu der Sänger,
Aufsehen derselben aus den Taklstock, waS unerläßlich z r einem

richtigen Einsetzen der Eiuzelstimmeu im Kontrapunkte, ltitunl!.
und 'den andern Taklaiten, richtiges Halten des Notenblatts',
deutliche und korrekte Aussprache. Hieraus machte der Redner

von den allgemeinen Principien die konkrete Anwendung auf
die vorliegende» Kirchcngesäugc, Alles wurde gewandt und

genau erläutert, selbst das Metronom fehlte nicht. Es war
cin klares, belehrendes und anregendes Votum nnse-cs Herrn
VereinSdircktors, das ans's 'Neue seine kärehenmnsikalische Tüch-

tigkeit doknmentirte nnd die Versammlung zu vielem Dank

verpflichtete,

Rom. Ein Tag in Rom. Ruhe nnd Stille ist

eingetreten. Der Sonntag gehört dem Herrn; die Gläubigen
bringen ihm in den Tempeln ihre Verehrung dar. Wir lenke»

unsere Schritte zum Vatican nnd biegen links in die Martins-
Kirche, welche der Schweizer Garde gehört, Uni ffs9 Uhr
nimmt die Mannschaft ehrerbietig Platz; dem Chore zur Seite
begeben sich die Offiziere, — Männer im Dienste der Treue

bewährt geworden. Am Altare, von Monsignor Marti bedient,
celcbrirt der Hochwürdigste Bischof von Basel die hl. Messe,

Unter kundiger Direction eines Walliser Gnardisten, der zu-
gleich würdig das Harmonium spielt, fingen zwölf Soldaten
in cäcilianischer Weise. Beim Evangelium wendet sich der

Hochwürdigste Celebrant um nnd betont im Anschluß an's
Evangelium des Tages die Pflicht und Verdicnstlichkeit des

Glaubens an Jesus Christus. Einzeln kamen die ungläubigen
Einwürfe der Neuzeit zur Beleuchtung. Recht ergreifend für
die militärischen Zuhörer war zum Schluß die Berufung auf
unsere christlichen Kricgcr der kirchlichen und bürgerlichen Vor-
zeit, denen unser Vaterland das Kleinod des römisch-katholischen
Glaubens und das Glück der freiheitlichen Institutionen ver-
dankt. Nach d m Gottesdienste erschien die Elite des Gnardc-
Stabes, um bischöfl. Giraden Dank und Verehrung darzubringen.
Inzwischen spielten die Guardisten im Rundkreise ihre mili-
tärische» Schweizer Melodien, deren Töne gewiß auch zum
hl. Vater empor drangen, der hoch oben unmittelbar vor uns
seine Wohnung hat. Um it. Uhr begaben sich Ihre Gnaden

zum GMtesdienste dcr Anima Kirche, wo Monsignor Müller
mit den Gregorianischen Sängern eine Lytanie und bald darauf
eine Messe aufführte. Wir lauschten dem Vortrag in gespann-
tester Aufmersamkeit und erkannten darin, rvas alle Zuhörer



bezeuge», eine Musterleistung im wahren Sinne des Wortes.
Allzuschuell enteilten die Vorträge und vve'ni Schluß mußte
man sich vom hl. Orte trennen, — nm bald, schon um '/zf. Uhr,
einer freundschaftlichen Feier beizuwohnen.

Ihre bischöflichen Gnaden nämlich ha en während der
Zeit des Aufenthaltes in Rom Huldigung, Freundschaft und
hülfreichcS Entgegenkommen von allen Seite» empfangen. Um
ein Zeichen des tiefsten Dankes und herzlicher Freude zu be-

zeugen, hatte Hochderselbe eine Zusammenkunft zum Mittagtische
eingeladen, den die Schweizer Schwestern des TheodosiuS
bedienten. Der Einladung zu Folge gaben die Ehre der An-
thcilnahmcl Sr. Eminenz Cardinal Mcrmillod, begleitet von
seinem Secretär, im Namen des Cardinals Ledochowoki
Monsignor MeScinszki, dessen vertrautester Kerkergenosse, die
Monsignorc Marti, Hergenröther, Pcri Morosini aus Tessin,
die Gcneral'Dcfinitoren Franz Haas, Fulgentins, U. Cyril!,
Pöniteniiar von S Giovanni, U. Nicolans, General-Sccretär,
Dccan Meyer, Generaloberi» Pankratia von Jngenbohl und die
Mitglieder des Guarde-Stabes als Oberst v. Courtcn, v. Schund,
die Majore Nommer, v. Meyer-Schauensee, Jmoberdorf, Herr
Joseph Heisch und Fabiola, die Oberin des Hmstes. Gnaden
B schof Leonardus brachten die Huldigung dem Cardinal Mer-
millod dar, der, in liebevoller Erinnerung, der Harmonie der
Schweizer Bischöfe mit dem hl. Vater gedachte. Dccan Meyer
gedachte der Obsorge des Papstes für die Kirche in der Schweiz.
Um 3 Uhr entfernte sich Sr. Eminenz zu einer gotteodienst-
lichen Feier. Inzwischen^ langte die Kutsche Sr. Eminenz
Ledochowski au, welche die Lnzerner Gäste der Stadt entführte
und auf der aliberühmten Appische» Straße durch die Gefilde
der Campagna hinüber eilen ließ. Weit entfernt stieg man
im Anblicke altrömischer Ruinen ans und musterte die Nero'-
scheu Maucrwcrke, so weit der Blick reichte. Vor Augen lagen
die klassischcu Orte llGnsnnli, ^Umno, Unslel tlnncloltU.
daS Sommerschloß der Päpste. In weiter Ferne erreichte man
kaum die Schnee-Spitzen der Appeninnen, die man erst vor
5 Tagen durcheilt hatte. Wenige Schneespnrcn erblickte mau
auf den vöhen der Samniter-Berge, die offen vor uns lagen,
wie der Pilatns vor Mariazell zu Snrsee. Um uns blühten
bereits Blumen, hingen die Pomeranzen an den Bäumen und
hauchte eine Luft, von der schönen Abendsonne erwärmt, die
wir so gerne unsern- Lieben im Schweizerlande hallen zu
wünschen mögen! N.

Perjonal-Chromk.
Lnzent. Den 20. F.bruar starb in Nickcnbach in seinem

väterlichen Hause der junge Purster Hochw. Hr. Anton Schund,
Pfarrhelser in Lnzcrn. Er war geboren im Jahre 1862, be-
suchte mit bestem Erfolge die Schulen in Münster, Einsiedeln
und Lnzcrn. Am 29. Juni 1888 wurde er zum Priester ge-
weiht und am 8. Juli feierte er in Rickenbach sein erstes hl.
Meßopfer. Er wirkte zuerst als Vikar in Altishofen und
nun seit anderthalb Jahren als Pfarrhelser in Luzern, wo er
die beste Hochachtung genoß und sich allgemeiner Beliebtheit er-
freute. AnS einer leichten Influenza im letzten Jahre cut-
wickelte sich die Lungen-Tuberkulose, welche den frühen Tod
des treuen Priesters herbeiführte. U. f.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Die Extrabeilage heutig.r Nummer der „Schweiz. Kirchen-

Zeitung", cuthaltend die päpstlichen Schreiben Pins IX und
Leo XIII. betr. den Verein der christlichen Familien, die Ge-

bclSformnlare ec./ -. wird der Hoch v. Diözesangeistlichkeit noch
im Besondern zur Beachtung empfohlen. — Passenden Anlaß
zur Einführung des Vereins bi.ten z. B. die in der Fastenzeit
gehalteneu Missionen und wäre der Verein selbst ein gutes
Mittel, die Früchte derselben dauernd zu erhalten in den Fa-
milieu. Die Einführung würde in diesen Fällen nach Mög-
lichkeit erleichtert werden, nur müßten die Anmeldungen früh-
zeitig geschehen, uuter Angabe dcS Tages, an welchem die Ein-
ladnng zum Beitritt, bezw. die feierliche Eröffnung des Vereins
stattfindet.

Me bischöfliche Kanzlei.
Sololhurn, 28. Febr. 189l.

Die Fortsetzung dcr „B t j ch ö f l i ch e n Hirte n-

stimmen auf die hl. Fastenzeit" und der Nekrolog
deS Hochw. H r n. P f r. I äg g i se l. folgen in nächster

Nummer. Wir bitten den Verfasser des letztern nm gütige
Entschuldigung.

^aS „Pastoralblalt" folgt mit nä bster Nummer.

Druck und Verlag von WM, Eberle A Cie., Einstedeln.

Der gute Erftkommunikant
von

1'. Anrbrosirr? Mivcbee,
Kinderpfarre>- .- Einsiedeln.

Approbirt und empfohlen durch die Hvchwst. Herren Bischöfe von Basel Lugano,
Bresla», St. Gallen, Speyer, Rottenbnrg und Salzburg.

Gebunden von Fr. 1. — an.

Innert Jahresfrist wurde die zweite Auflage noth veudigt
Achtes bis s e ch S z e h n teS T a n s e n d.

„ Dieses s e h r s chön a n s g e st a t t e t e Unterrichts- und Gebetbüchlcin ist vor-
trefflich gelungen um die Kinderseelen auf den hl. Tag der Erstkommunion würdig vorzube-
reiten. Da die Erstkommunion von größter, ja entscheidender Bedeutung für alle späteren
Communionen, sohin für das ganze Leben ist, so hat der Verfasser ein Werk von größter
Tragweite geboten Die genaue Kenntniß der kindlichen Fassungskraft und Gemüthsstim-
inuilg, wie sie die Sprache des Buches zeigt, läßt den psychologisch ties gebildeten Katecheten
und Kinderfreund erkennen. Das Buch verdient die beste Empfehlung."
1t „Christlich-Pädagogische Blätter" (Wien) Nr. 23. 1893.

Unübertreffliches 94-

Mittel gegen Gtiedsulht
und äußere Herkältung

von Bulth. A m st a l den in Saruen.
Dieses altbewährte Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist

nun auch in folgende» Depot »arräthig:
Suidtcr'sche Apotheke in Lnzcrn,
Stuycr, Apotheker in Schwy;,
Kännel-Christen, Apotheker in Stons,
Schichte u. Förster, Apotheker in Solothurn,
Lobek, Apotheker, Hcrisau,
Schlacpser, Apotheker, Brieg u. Visp.
Preis einer Dosis 1 Fr. 59. Für ein ver-
breitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis à 3 Fr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und 'Auslandes können bei Unter-

zeichnet«» aus Wunsch eingesehen werden.

Der Berfertigcr und Versender
B. 'Amstalden, Tarnen, Obwalden.
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^
Tin neue« Màch für CrjìeonuuunieMe»

erscheint im Verlage von Menziger H Ea. in Ein sied ein

Brod der àgel.
preise gebunden:

Uto i2t, Jmitaiivu-Leder-Papier,geprägt
nad vergoldet, Golds.hnitt Fr, 1, 10

No, 305, Englische Leinwand, niit Relief-
vressung, Goldvignette, Fcingoldschnitl

Fr, I, 20
No, 405, Schwarz Leder, chagrinirt, mit

Blindpressung, Goldtitel, Feingold-
schnitt Fr, 1, 50

Ro 559, Unecht Kalbleder, dunkelfarbig,
weich, mit Vignette, Feingoldschnitt

Fr, 2, 7,5

Nr, 372, Imitation Elfenbein mit Bein-
Mittelstuck, Feingoldschnitt Fr, 2, 75

vollständiges Gebetbuch
für

Lìclkhot'ikolî ciller Stände
besonders fiir

Erstcoinmuniranten.
Bon Bonaveutura Hammer, 0, 8, b'.

Mit bijchSflicher Approbation.

Mit Chromo-Fiertitel und t Stahlstich,
480 Seiten. Format V. 108x66 mm.

Ein außerordentlich reichhaltiges Andaehlàih ans berufenster Feder, Dachelbe ist nicht
nur als ein vortreffliches Geschenk für Erst Communicante > verwendbar, sonder» zugleich vermöge
seines mannigfaltigen, höchst gediegenen Inhalts geeignet, noch inanche Jahre nach dem Tage der

erstell heiligen Communion als vollständiges G weiblich für die kirchliche und häusliche Andacht

zn dienen, Und wird auch Erwachsenen die besten 2>enste leisten. Besonders sei aufmerksam gc-

macht auf die den einzelnen Andachten vorausgeschickten kurzen, Praktischeil Unterrichte,

Kurze JnhaltS-Anga'ie.
Die nothwendigsteil Gebete und Lehrstücke, 2 Morgcnandachten, 2 Abendandachten, 0 (resp,

7, Meszandachtcn, n, A, HanSmesje, Vesper-, 2 Beicht, 2 Conininnion-Andachten, Andachten zum
heiligsten Sakrament, zum' hl. Herzen Ihn, zum Leide» Christi, zn Maria, zn den Heiligen, Fiir

für «ranke und roterbende, für die Abgestorbenen, viele Ablahzebete ?c. ,c.bäten, Andachten
Durch alle Buchstundlungen zu beziehen. 15°

Durch jede Buchhandlung und direkt zn beziehen:

in 40 verschiedenen Ausgaben zum Preise von l(> bis 70 CtS,; kleinere Communionöii'dcr
per 100 zu Fr, 2 bis Fr, 4, 70 mit und ohne Spitzen,

Büchermarkt No, 5, 1390: „Hervorheben wollen wir schließlich noch, daß

alle hier genannten Commnnivn-Andenken aus B, Kühlen's Verlag sich trotz der auf sie

Ui Composition, Druck und Papierwahl verwendeten großen Sorgfalt, durch einen überaus
mäßigen Preis auszeichnen, was ihrer immer häusigeren Verwendung bei der Feier der

ersten hl. Communion nur förderlich sein kann,"

Nür die k 1. 'Nasteuzett: Jas Antlitz Christi auf dem Schweißtuche der lit. Ver»
urea nach Ä'rof. v. Steinte, Format 40:50 Ctm, à Fr, 5, 55,

L i t e r a r i s ch ê R n n d s ch a n f ü r d a s k a t h, Deutschland, No, 2, 1390

„Der fromme Meister hat in dieses Antlitz all seinen Glauben und seilte Andacht zn dem lei-
denden Heiland zu legen gewußt. Hoheitsvolle Milde, ein unsäglicher Liebesschmerz spricht aus
den bleichen Zügen und den halbgebrochencn Augen

Nur den März-Monat: St, sosepti und das Zielukind in der Krippe nach dem

Triginalgemälde ä>es Tr. ctro H. S. Kr, Format 70:50 Ctm, mit weißem Papierrand
Fx ^2. Format 40:57 Ctm, ohne weißen Papierrand Fr, 4,

Stimmen aus Maria Laach Dez, 1390 Ein neues Bild des hl, Joseph, der
dem in der Krippe liegenden Jesnkinde seine Lilie reicht, weist durch den sanften Farbenreich-
thnm auf Italien, durch die weihevolle Auffassung auf einen frommen Künstler pin

Serie aus der Kindheit Xu. Zwölf Miniatur-Bilder mit zugehörigen Sprüchlein, per
Collection Fr, 1, 10, — I2H2: < Ctm, in prachtvoller Enveloppe,

Series Kranciscana. P, ColEct, Fr, 1, 10, (als Serie sortirt p, 100 Fr, 5, 20),
Series Carmelitaua, per Collection Fr, 1, 10 in feinem Carton-Convert,
Einzelne Muster von Commnnion-Andenkcn, VerlagS-Katalog, sowie das Verzeichnis! der

Neuheiten pro 1, Semester 1891 versendet auf Verlangen kostenlos und portofrei

lî. Xàlon'x XmMvoàss, ZI. (ààà
(Rheinpreußen). Verleger àss lit, àxost. Studies, 17

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sin? von heute an in der Druckerei dieses Blattes zum

Preise vou Fr, 1, 50 per Hundert zu beziehe,! :

ZZ lZ T S TildNI S L s g I öiiplismÄtis.
niorlis el sepulture,
beiieàiionis MAtnriioiàlis.
sponsillium.
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Im Verlage von Bui lard Frölicher in
Solothurn ist erschienen:

Die ltivfcssiiiiisliisk Slhült
vom

theologische» Standpunkt betrachtet,

Fälle nnd Fragen
von zwei Priestern. Doktoren der Theologie,

nach der dritten Auflage aus dem

Französischen übersetzt
voll

C. Slemlin,
Priester der Twzcse Basel.

Preis: Fr. 1, 50,

Bei der Erpedition der „Schweiz, Kirchen-
pütnng" ist zn haben:

Die Kirche,
AiWMte! für den initechetWeii MmW

cm

Sekundär- und höher» Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkaplan,

Zweite Auflage,
50 Seiten fein broschirt, Preis per Ercmplar

2» CtS,
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Beilage zur „Schweizerischen Rirchen-Ieitung" Nr. 9-

Verein der christlichen Familien,
die sich verpflichten, vor dem Milde der hl. Iamilie gemeinsam das Abendgebet

zu verrichte,'.

Vredc
Uapst Mus IIZ5I.

an den

Gründer des Vereins der christlichen Familien.

Papst Pius IX.
Geliebter Sohn, Gruß und Apostolischen Segen.

Zn einer Zeit, in welcher gegen Kirche und Staat die

äußersten Anstrengungen gemacht werden und kein Mittel un-
versucht bleibt, gerade das Fundament beider, die Familie,
auseinander zu reißen und zu zerklüften, ist es gewiß nicht

möglich, in wirksamerer Weise dem Unheil zn begegnen als

-'durch die Macht der Religion. Weil wir aber in dieser Sache

gerade bei der hl. Familie am allerpassendsten und wirksamsten

Schutz suchen und allaa auch das vollendetste Vorbild eines

frommen und heiligen Lebenswandels und treuer Erfüllung der

wechselseitigen Pflichten finden werden, deßhalb erachten Wir
es als ein sehr zeitgemäßes Unternehmen, daß Du die besondere

»Andacht zu dieser hl. Familie den Gläubigen au's Herz legen

und dieselben aneisern willst, sich Jesu, Mariä und dem

hl. Joseph durch besondere Weihe zu übergeben, indem Du
sie einladest, allabendlich, ein jeder in seinem hänsliche» Kreise
und vereint mit den Seinigen, jener hl. Familie kindliche

Verehrung darzubringen, ihre Hilfe anzurufen, sich und

alle andern christlichen Familien ihr anzuempfehlen. Denn
diese täglichen Zusammenkünfte und die Macht des gemein-
schastlichen Gebetes werden die Liebe der Familienangehörigen
unter einander wach erhalten, und die Fürbitten, welche die

Familien gegenseitig, eine für die andere, an die hl. Familie
richten, werden sie alle unter sich und mit jener verknüpfen;
dann werden auch die Geheimnisse und Begebenheiten, welche

das von allen gemeinsam verehrte Bild vor Augen führt, für
sie ein Ansporn sein, die eigene Lebensweise nach jenen
heiligsten Vorbildern einzurichten. Wir beglückwünschen Dich
daher zu dem Erfolge, den der l. Gott Deinem Unternehmen
bisanhin schon gegeben hat, daß bereits mehrere Tausende von
Familien dem frommen Vereine beigetreten sind und in Bezug
auf Religiösität, Eintracht und guten Wandel die reichlichsten
Früchte geerntet haben. Deshalb bitten Wir Gott aus ganzem
Herzen, daß dieser so nutzbringende Verein von Tag zu Tag

'«wachse und zunehme, und daß er seine Wirksamkeit immer
weiter und mächtiger entfalte zum Heile des christlichen Volkes.

Als Pfand aber himmlischer Grade und als Beweis Unseres

väterlichen Wohlwollens ertheilen wir Dir, geliebter Sohn,
und allen Mitgliedern des Vereins, in großer Liebe den apo-

stolrschen Segen.

Gegeben zu Rom, bei St. Peter den 5. Januar l87C,
im 24. Jahre Unseres PvntifikateS

Pius IX., Papst.

Msreilim
Seiner Heiligkeit Papst Leo's XIII.

an

Kardinal Bausa,
Erzbischof von Florenz.

Geliebter Sohn, Giuß und Apostolischen Segen.

Einen neuen Beweis Deiner Ergebenheit und Treue gegen
den Apostolischen Stuhl gabst Du UnS in Deinem Briefe
vom verflossenen Monat August. Du hast Uns darin den

Wunsch einer Anzahl von Gläubigen mitgetheilt, es möchte die

Andacht zn Christus, unserm Herrn, seiner jungfräulichen
Mütter und dem hl. Joseph, den Gliedern seiner hl. Familie,
genannt die „Andacht zur hl. Familie", einen höheren kirch-
lichen Rang erhalten, und, wie es in allen wichtigen, den

Glauben und die kirchliche Ordnung betreffenden Dingen er-
forderlich ist, hast Du darüber die Entscheidung und das Ur-
theil unseres Apostolischen Stuhles augerufen. In Hoch-
schätzung Deines ehrfurchtsvollen und weisen Vorgehens,
glaubte» Wir unverzüglich auf Deine Bitten Bedacht nehmen

zu sollen und ließen die Sache der Congregation der hl. Riten
vorlegen, um alsdann ihr Gutachten und ihre Vorschläge ent-

gegcnzunchmen.

Nach reiflicher Erwägung theilen Wir Dir heute unsern,
auf besondere und berechtigte Gründe hin gefaßten Entscheid
mit, nämlich daß die Andacht zur hl. Familie in jenem Be-
stände solle erhalten werden, wie dieselbe durch die Autorität
des Apostolischen Stuhles approbirt worden und keine neuen

Formen für diese Andacht sollen eingeführt werden, und daß
die christlichen Familien insbesondere die Verehrung und Nach-
folge der hl. Familie sich sollen angelegen sein lassen, nach

den Satzungen jenes frommen Vereins, welchen unser Vor-
gänger fel. Andenkens, Pius IX., in seinem Schreiben vom
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Januar 1870 appiobirt und empfohlen und welchem er, in
sicherer Erwartung reichlicher Früchte, stets wachsende Verbrei-

tung gewünscht hat

Auch Wir gründen auf den Geist dieser Vereinigung
dieselben Hoffnungen reichen geistigen Nutzens. Denn Wir
hegen das Vertrauen, daß alle Gläubigen wohl erkennen

werden, daß ihre Andacht zur hl. Familie eine Verehrung des

Mysteriums jenes verborgenen Lebens sei, das Christus im
Verein mit seiner jungfräulichen Mntter und dem hl. Joseph

führte, und daß sie eben darin neue Anregung finden werden

zur Kräftigung ihres Glaubenseifers und zur Nachfolge in
den Tugenden, welche an unserm göttlichen Lehrmeister, an

der Gottesmutter und ihrem heiligsten Bräutigam hervor
leuchteten Wie aber diese Tugenden einerseits Verdienst für das

ewige Leben erwerben, so bezwecken sie anderseits auch die Wohl-
fahrt der Familien und des Staates, die in unsern Tagen so elend

darnieder liegen; denn aus heilig geordneten Familien geht

hervor die Wohlfahrt der Gesammtheit, deren Fundament die

Familie ist. Noch größer aber wird Unsere Zuversicht, wenn

Wir bedenken, daß die Verehrer der hl. Familie nach den

Satzungen des erwähnten Vereins, durch ihre unablässigen Bitten

zu Christus, dem Herrn, um Gnade — durch die Verdienste

Maria's und des hl. Joseph — gewiß gnädige Hülfe an sich

erfahren werden, ihren Lebenswandel heilig zu ordnen und sich

zu erfreuen am Aufblühen der Eintracht und Liebe in den

Familien, der Starkmuth im Unglück und der Sittenreinhcit.
Deßhalb bitten Wir zu Gott, daß der diesem Verein

eigenthümliche Geist unverfälscht von Tag zu Tag weiter unter

die Gläubigen dringe und an Kraft gewinne, und Wir zweifeln

nicht, daß sowohl di.' Bischöfe als auch alle Priester der

Kirche dazu mithelfe» werden. Wir haben sodann Unserer

Congregation der hl. Riten Auftrag gegeben. Dir das Gebets'

sormular zu übersenden, welches Wir zum Gebrauche der

Gläubigen verfasse» und veröffentlichen ließen für die Weihe

der Familien an die hl. Familie, sowie auch ein solches als täg-

iiches Gebet der Gläubigen zur Verehrung der hl. Familie.
Deiner Ergebenheit gegen Uns, Geliebter Sohn, sichern

Wir zum Schlüsse Unsere nicht minder große Liebe gerne zu,

und als Pfand himmlischer Gnade ertheilen Wir Dir, Deinem

Clerus und Volk liebevollst den apostolischen Segen im Herrn.
Gegeben zu Rom bei St. Peter den 2t). November 1890

im 13. Jahre Unseres Poutifikates.

Leo XIII., Papst.

Weihegeßet der christlichen Inmitten,
welche sich der hl. Mille übergeben.

O Jesu, unser liebenswürdigster Erlöser!
Vom Himmel gesendet, um die Welt durch Lehre
und Beispiel zu erleuchten, wolltest Du den größten
Theil Deines Erdenlebens in der bescheidenen Hütte

zn Nazareth zubringen, Maria und dem hl. Joseph

Unterthan. Dadurch hast Du jene Familie ge5

heiligt und sie zum Vorbilde aller christlichen

Familien geweiht. O nimm huldreich an die

Weihe dieser unsrer Familie, die sich jetzt gänzlich
Dir aufopfert. Schütz' und bewache Du sie.

Kräftige sie in der hl. Furcht Gottes, im Frieden
und in der Eintracht christlicher Liebe, damit sie

dem göttlichen Vorbilde Deiner Familie ähnlich,
und alle Glieder dieses Hauses, ohne Ausnahme,
der ewigen Seligkeit theilhast werden.

O Maria, liebevollste Mutter Jesu Christi,
und unsere Mutter! Erlang' uns durch Deine

gütige Fürbitte, daß diese unsere Weihe Jesu an-
genehm sei und Er uns seine Gnaden und Seg-

nungen spende.

O Joseph, heiligster Beschützer Jesu und

Mariä! Komm' uns zu Hilfe mit deiner Für-
spräche in allen leiblichen und geistlichen Nöthen,
auf daß wir mit Dir und der seligsten Jungfrau
durch alle Ewigkeit, Jesu, unserm göttlichen Er-^
löser, Lob und Dank sagen können.

O Jesus, Maria, Joseph! Erleuchtet uns,

helfet uns, rettet uns! Amen.

Verews-Gebet,
täglich vor dem Bilde der hl. Familie zu verrichten.

O liebreichster Jesu, der Du durch die un-
aussprechlichen Tugendbeispiele Deines häuslichen
Lebens dereinst jene von Dir auserwählte Familie
auf Erden geheiligt hast: sieh gnädig auf diese

unsre Familie, die hier zu Deinen Füßen sich

Deine Huld erstehen möchte. Gedenke, daß sie

Dein Eigenthum ist, weil sie in besonderer Ver-
ehrung sich Dir übergeben und geweiht hat.
Schütze sie gnädig, hüte sie vor Gefahr, komm

ihr zu Hilfe in allen Nöthen und verleih' ihr
Kraft, damit sie unwandelbar ausharre in der

Nachfolge Deiner hl. Familie und die ganze

Zeit ihres Erdenlebens in treuer Liebe Dir
diene und dadurch gewürdigt werde, dereinst im^
Himmel ewig Dich zn lobpreisen.
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Seì Du, o Maria, süßeste Mutter, uus

"Schützerin und Fürsprecherin: Deinen Bitten kann

dein göttlicher Sohn nicht widerstehen.

Steh' auch Du uns bei mit Deinem mäch-

tigen Schutze, glorreicher Patriarch, hl. Joseph,

und durch die Hände Maria's laß' unsere Bitten

zu Jesus gelangen.

(Ablaß von 300 Tagen, einmal des Tages sür diejenigen, welche

sich der hl. Familie geweiht haben nach dem von der Congregation
der hl. Riten publizirten Formular.)

Jesus, Maria, Joseph, erleuchtet uns, helfet

uns, rettet uus! Amen.

(Ablaß von 200 Tagen, einmal des Tages.)

Statuten
des

sereins der christlichen Isnrnikien.

8

Der Verein der christlichen Familien will keine neuen

Verpflichtungen auferlegen noch die übernommenen beeinträch-

tigen, sondern die alte christliche Sitte des gemeinschaftlichen

Abendgebetes in den Familien erhalten und nutzreicher machen.

8 2.

Einziges Statut des Vereins ist daher die gemeinschaftliche

Verrichtung des Abendgebetes vor dem Bilde der hl. Familie

(welches zugleich auch Ausuahmsschein ist für die dem Verein

beigetrctcue Familie) und die Beifügung der Anrufung: O

Jesus, Maria, Joseph, erleuchtet uns, helfet uns, rettet uns!
Amen!

8 3.

Wenn zwei oder drei Glieder einer Familie dem Vereine

beitreten und demnach ihr Abendgebet, wie angegeben, verrichten,

so ist damit die ganze Familie in den Verein ausgenommen,

und brauchen die andern Mitglieder nur dem guten Beispiel

nachzufolgen, um dieselben Ablässe :c. gewinnen zu können.

8 4.

Wenn in einer Pfarrei eine größere Anzahl Familien in

den Verein eingetreten sind, werden dieselben an einem ge-

eigneten Tage zu einer Versammlung in die Kirche berufen;

nach einer Ansprache des Pfarrers folgt das Weiheg.bet nach

dem vom hl. Vater approbirten Formular, und zum Sch usse feier-

licher Segen. Diese Versammlung findet sodann alljährlich,

zur Erneuerung des Versprechens, an einem Festtage der hl.

''Familie (Weihnachten, Dreikönig n.) in gleicher Weise statt

wie das erste Mal.

8 5.

Jahresbeiträge oder Opfer werden keine gefordert. Die

einmalige Ausgabe für Anschaffung des VereiuSdiploms oder

VereinSbildeö dient zugleich zur Deckung aller Kosten für Druck

und Expedition des Bildes und der Statuten, sowie sonstiger

Auslagen.*)

8 6.

An den Verein, der sich gerade die Verehrung und Nach-

folge der hl. Familie zur Aufgabe gemacht hat, schließen sich

vorlheilhaft an, jene besondern Vereine sür die einzelnen Lebens-

alter und Lebensstellungen, wie deren jede Pfarrei aufweist.

Dieselben finden, gleichsam als „C 0 u g r e g a t i 0 n e n der
hl. Familie", den natürlichsten Sammel- und Einigungs-
Punkt im Verein ter christlichen Familien.

Im hl. Kind Jesu findet die Jugend bis zur ersten

hl. Kommunion (Kindheit Jesu-Verein),

In Maria, der allzeit reinen Jungfrau, finden
die Jungfrauen (Jungfrauen Cougregatioucu, Kinder

Mariens rc.).

Im heiligsten Herzen Jesu die Jünglinge (Herz Jesu-

Bruderschaft),

In Maria, der Gottesmutter, die christlichen Mütter
(Mütter-Vereine),

Im hl. Joseph die Familienväter (Männer-Vereine, Gut-

lod-Bruderschaft)
die natürlichsten Beschützer und Vorbilder.

Im Verein der christlichen Familien hinwieder werden sie

alle vereinigt unter den Schutz der hl. Familie.

Organisation.

Jede Familie, welche das Vereinsdiplom (Bild) erhält

und das Abendgebet in Gemeinschaft davor verrichtet, ist ohne

Weiteres in den Verein aufgenommen und kaun alle Ablässe

der Mitglieder gewinnen.

Judessen ist zu wünschen und liegt eS durchaus im Interesse

der Mitglieder wie in dem der Seelsorger, daß der Verein als

Pfarrverein errichtet werde und seine jährliche Versamm-

lung zur Erneuerung des Versprechens abhalte.

Die Pfarreien stehen in Verbindung mit dem Diöcesan-
Verein und erhalten durch denselben Mittheilung etwaiger

neuer Erlasse uud Privilegien zc. Im Uebrigen bleibt der

Pfarrer der eigentliche Leiter des Vereins.

Der Verein wurde im Jahre 1877 auf Wunsch seines

Gründers auch im hl. Hause zu Nazareth in Loreto ca-

ironisch errichtet und dorthin der Hauplsitz verlegt. Ebendort
wird das Haupt Register geführt und alljährlich zahlreich ge-

stiftete Messen sür den Verein gelesen.

Die Bilder oder Vereinsdiplome können binnen kurzer Zeit bei

Bnrkard Frölicher in Solothurn zum Preise von 5b Cts. incl.
Statuten bezogen werden, in Partien von wenigstens 20 Exemplaren
Porto und Packung frei.

Im Uebrigen wende man sich, was den Verein betrifft, an Hochw.
Franz Hauser, Spitalpfarrer in Solothurn.
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Ablässe und Privilegien,

welche j)apst j)ius IX. den Mitgliedern des

Vereins der christlichen Familien verliehen hat.

I. Vollkommene Ablässe.
1. Am Tage, an welchem die in den Verein aufgenommene

Familie zum ersten Mal nach den Satzungen des Vereins

ihre Abendandacht verrichtet.

2. Alljährlich am Tage, an welchem die Mitglieder sich

versammeln, um ihre Weihe an die hl. Familie und ihr
Versprechen zu erneuern.

3. An folgenden Festtagen: an Weihnachten, Beschneidung

(Neujahr), Dreikönige, Auferstehung und Himmelfahrt

Christi; sodann an Maria Unbefleckte Empsängniß,

Mariä Geburt, Maria Verkündigung, Lichtmeß und

Mariä Himmelfahrt; ferner am Feste des hl. Josephs,

am Fest seiner Vermählung und am Schutzfest des

Heiligen.
4. Allmonatlich einmal, an beliebigem Tage, sofern man

während des Monats seiner Verpflichtung, dem täglichen

Abendgebet vor dem Bilde der hl. Familie, treu nachge-

kommen ist.

II. Unvollkommene Ablässe.
1. Ablaß von 7 Jahren und 7 Quadragenen für jedes

Mitglied an jedem Tage, au welchem es an der vbge-

nannten Abend-Andacht sich betheiligt.
2. Ablaß von 300 Tagen für diejenigen, welche das vom

hl. Vater approbirte Gebet: O liebenswürdigster Jesu

u. s. w. (siehe oben) dem gewohnten Abendgebet ein-

fügen.

Alle diese Ablässe, sowohl die vollkommenen als die un-
vollkommenen können den armen Seelen im Fegfeuer zugewendet

werden.

Zur Gewinnung der vollkommenen Ablässe ist erforderlich,
daß man ein Oratorium des Vereins, oder eine Kirche, in
welcher das Allerheiligste ausbewahrt wird, besuche und daselbst

nach der Meinung des hl. Vaters bete. — Um die unvoll-
kommenen Ablässe zu gewinnen, genügt eS, daß man im Stande
der heiligmachenden Gnade sei.

III. Privilegien.
1. Der Hochaltar jeder Kirche, in welcher die Versamm-

lungen stattfinden, ist privilegirt in Bezug auf die für
Mitglieder des Vereins gelesenen hl. Messen.

2. Die Vorsteher des Vereins, sofern sie zum Beichthvren

approbirt sind, haben am Tage der ersten Versammlung

zur Eröffnung des Vereins, sowie am Tage der jährlichen

Versammlung, nach eingeholler Erlaubniß des Bischofs,

die Vollmacht, für die Mitglieder des Vereins, privatim/
Rosenkränze, Crucifixe, Statuetten und Medaillen zu

segneu und mit den päpstlichen Ablässen zu versehen.îLebensregeln
für alle treuen Rinder der heiligen Familie.

Jesus, Maria, Joseph! In Euerer Gegenwa't, und vom

Wunsche beseelt Euere Liebe, und einst den Himmel mir und

meinen Eltern zu erwerben, nehme ich mir vor:
1. Treu zu beobachten die Grundregel des Vereins. Alle

Abende will ich mit den Andern mein Gebet vor dem Bilde
Euerer hl. Familie verrichten, und nach Möglichkeit dafür sorgen,

daß alle Glieder der Familie daran Antheil nehmen.

2. Jesus, Maria, Joseph, da Ihr zu uns kommen und

in unserer Mitte Euere Wohnung aufschlagen wollet, so will
ich Acht haben, daß alles Unheilige, insbesondere verderbliche

Bilder und Bücher aus dem Hause verschwinden und nie mehr

zurückkehren.

3. Jesus, Maria, Joseph, ebenso eifrig will ich bestrebt

sein, den Frieden und die Einigkeit in der Familie aufrecht zu

erhalten und ich werde nicht dulden, daß in Euerer Gegenwart^
durch Wort und That, Aergerniß gegeben und christlicher An-
stand oder die Liebe verletzt werde.

4. Allen Gliedern meiner Familie will ich in treuer Aus-

Übung der Gebote Gottes und der Kirche, und insbesondere in

der Heilighaltung des Sonntags mit gutem Beispiel voran-

gehen. An diesem Tage will ich mit doppelter Sorgfalt wachen

über mich und die Meinigen, um alle Verlockungen der Welt
und Satans fern zu halten.

5. Ich will die Hochschätzung ächten Familienlebens för-
dern, ich will diese liebende Hochschätzung wacherhaltcn durch

Sorge für Ordnung und Reinlichkeit im Hause, durch Lektüre

nützlicher und erbaulicher Bücher, durch kleine Familienfeste :c.

6. Mit andern Familien will ich keine andern Beziehungen

eingehen, als solche, welche gegenseitige Auferbanung und

Nächstenliebe fördern. Ich will wahre Liebe haben zu den

Armen, Kranken und von Trübsal Heimgesuchten, zumal wenn

sie überdies treue Kinder der hl. Familie und meine Vereins-
genossen sind.

7. Unter den Andachten sollen mir besonders heilig sein

diejenigen, welche auf Jesus, Maria und den hl. Joseph Bezug

haben; z. B. Herz Jesu-Audacht, Kreuzweg, Rosenkranz, Ska-
pulier, Monat des hl. Josephs, Maria's, des hl. Herzen Jesu rc.

Ich will mich bemühen recht viele Ablässe zu gewinnen zum
Trost der armen Seelen, insbesondere für meine Eltern und

alle verstorbenen Vereinsmitglieder.

Druck von Burkard à Frölicher in Solothurn.


	

